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L rebe Cemernde,

werden wir dem \dort des Evangelrums

33. So n ntag
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chen wir uns aufmerksam rm vorweg
slräuben. Da isl im großen Raffer

erlauben. daß es uns
Es wird sich einiges in

erreicht? Ma
uns dagegen

gesagt: Es geht dem Ende zu. Um ern
härleres Worl zu brauchen: Es geht auf den caraus
hal, kann hören: Es geht dem Ende zu - es gehl der
Zwei wege, zwei Ziele - zwet Ziele, zwei wege.

zu. Aber wer ohren
Vollendung enlgeqen.

wír sind geboren zu leben und wollen zunehmend und am Ende gar etwas
vom Leben gehabl haben. Nun müßten wir eine Fülle von Drngen aufzählen,
all die vielen Aktiviläten. worin unser Streben nach Leben und Lebenser-
f üllung seinen Ausdruck findet. Nun ist eines jeden Phantasie aufgerufen,
sich das selber herzuholen. vorzustellen: Erfolg haben. ein bißchen Karrie
re. ein bißchen ¡nal oben gewesen sein. Im Wort unseres EvangeÌiums heuLe
heißt clerl,^l streb,^n " irnen " und das meint. da sei ein Z iel gewähnt, das
niemaÌs erreicht wird. l4an darf nicl'rt auf halbem Weg stehenblejben, man
muß es radikal sagen: Das ist gar kein Ziel, das isl e i n I rren
dies vernünftige gescheite. begabte streben
n a c h dem L e b e n Da v/eigert sich unser Herz, das anzunehmen.
das zu schlucken. Aber qenau das is¿ der Treff, den dies Evangelium uns
besorgen möchte. Sagen wrr's etwas milder: wir mögen streben, wir mógen
versuchen, zu Rande zu kommen, wir mögen versuchen, uns zu verwirkli-
chen und w ie d ie \,ÿörter alle heißen mögen. Es ist ja gut. nur dürfen w ir
dem Wahn nicht verfallen, auf diesem hrege sei die Erfüllung erreichbar.
Das führt zu nichts. Ich sage das so mil starker Stimme - ich sag's ja
gegen mich selbst. AÌles geht gegen uns. Das führt zu nichts, zu lvlo der
und crab. Und je schli.rssiger, je geschlossener, je rntensiver, je absoluler
wir in dieses SLreben eingegangen sind, urnso totaler rst der schlag, den
uns das Ende versetzt- Es erledigt uns, Ziel nicht erreicht. Jelzt muß man
in sich gehen und das stehen lassen und daran herumkochen. es ja nicht
wegschieben, auch nichl leicht schlucken. Man muß daran herummachen.
SolÌte das das Leben sein. zu dem wir geboren sind?

Dann heißl es, neben dreser Srcht der Drnge gebe es eine andere. Die aber
ist dem nalürlichen Menschen aufgrund seines natürìichen Verlangens nach
Erfolg und Leben nicht einfach gegeben, das entwickelt sich nicht- In dem
leicht m iß zuverstehenden Sälzchen (v B) ist es ausgesprochen: Seht zu.
daß ihr nicht fallet, "seht zu, daß ihr euch nicht verführen lasset" Ipla-
näthäte, Rienecker: "aor. coni. pass. planao irrefuhren, pass. irregehen";
vgl. Planet!1 !4ir haben gesagl "irren", damit ist das vorhin Beschriebene
gemerrrt. Und dann sleht vornean nicht "'seht zu', daß rhr nicht irret",
nein, das Iblepete, überseLzL míL 'seht zu'] ßL eine eigene Aussage. Iblepe-
te, imp. blepo sehen. Gemeint isL aber sehen in Sinn von erblicken, nerken,
also: MerkL doch auf, nerkL die GelegenheiLen, wo íhr gebrauchL werdeL! Ihr
müßL sLiándig re-agieren, eine rezepLive HalLung haben, ihr nüßt ofIen sein
und dürfL, wenn euch etwas auf[ällt, nichL ausweichen.] Ihr müßt im zuge
des Slrebens nach Leben, nach selbstverwirklichung ständig e u c h
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Vom erslen haben wir gesagt: eIn lrrweg,
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a u fh a Ilen lassen durch Dinge, die zufällig passieren, die
so ablenken können. die so binden können, die so slören können: im Sinne
des strebens s t ö r f ä Ì I e und dre störfälle - sagen wir's gletch
praktisch sind immer dal-in gegeben, \.venn ich in meinem Streben, ob ich
wili oder nrchl wrll, rn eine N a c h b a r s c h a f L gerale. Ich kann
Nachbarschalt verweigern. das qeschìeht lrassenhaft heulzuLage- Weil es um
mich uncl meinet'i Erlolg geht, kann ich VerwirkÌtchung von Nachbarschaft
verweigern. Das hält mich auf, das nimml mir Zeit und Krafl, und was hab
jch davon? Wer das vorgenannte Slreben absoluL geselzt hat, das "Irren",
dem wird Nachbarschafl zum störlall, das beansprucht ihn. das verzehrt
seine KrafL und zeit, das kann er nicht brauchen, wenn Nachbarschaft
Nachbarschaft sern soll. nicht nur Ausniitzen der Nachbarn zum eigenen
cewinn: das isl keine Nachbarschaft. - Und der zweite Störfall ist das.
was man nennen könnte "die Wechselfälle des Lebens". Wir haben oft davon
gesprochen: situationen, die halt plötzÌich gegeben sind. Da wirst clu hin-
ðingerissen mit jemandem zusammen. mit mehr oder weniger vielen zusam-
men. it, eir,em Boot silzen wir miteinander, und da darf man nicht 're¿te
sich wer kann' spielen, sondern muß sich darauf einlassen und aufkommen
lassen eine cemeinschaft. ldtr haben sie ofLmals hier genannL: N o t g e -
m e i n s c h a f t schutzgemernschaft, solidargemeinschaft. akut, bei
Gelegenheil, nur bei GelegenheÍt. Das sind Störfälle. Der Levit und der
Priesler, die fanden clas einen störfall, daß da einer am wegrand lag, halb
+-otgeschlagen. Der Samarit-er. cler Ceschäftsmann, der nimmt den Störfall
an. Das kostel ihn Ze jL und Geld. Ein Musterbeispiel!

Nun heißt es also: obachl, wir sind zum Leben geboren, aber es tsl ein
Irrtum zu meinen, jener erslgesch i lderte weg, jener Irrvÿeg, der fuhre zum
Leben- Da verliert man das Leben am Ende ganz. Aber dieser zweite Weg
cla lnlt den Slörfällen, mit cìiesen Aufenlhallen, aufgehalten werden, irgend-
wo hängenbleiben und sich verausgaben ohne Cewinn, nur so, weil's halt
ein Nachbar rsl, weil's hatt der ist, der zufãl)ig schicksalsgemelnschaft hat
nit mrr, rch bin mit ihm zusammen in einem Boot, ob ich will oder nicht,
es ist so - eìn Lebenslauf, so gesehen, der fuhrt heraus aus dem lrrweg.

Und dann heißt es: Wer so ist. wer auf Störfälle sich einläß|, der lst rm

Sinne der lrrenden im Grunde ein komtscher Kerl: fùrs Geschäft unbrauch-
bar, fi.rr den Erfolg nlcht zu brauchen, der verliert viel zu viel Zeit für
Dinge, die slören, -dìe dre Kraft wegziehen. Der paßt uns nicht, mít dem

kanñ man nichts anfangen, Die schrift sagt: Der wird gehaßt. "Ihr vr'erdet
gehaßt werden" (v 17). "Haß" meint nicht einen slurmischen Affek¡-Haß,
meint nur grad dies: Mit dem zusammen kann man nichls machen, im gro-
ßen Unlernehmen, in der Erfüllung eines Projekts ist das eine halbe Por-
tion, das geht nicht mit ciem. Der verliere zu viel zelt für Unnótiges, meint
mandann. "Sie wercÌen euch hassen " Und
das muß rnan wissen: M a n I i e g t n i c h t i m T r e n d
der Ze jt der Erfolgsstrebigkeil, werln man so Lut und so ist. Wiederum:
nicht zu schneÌl es sagen, nicht zu schnell weglegen, nichL zu schnell wi-
dersprechen. dran rum¡nachen: Soll's wahr sein, daß es die zwei Wege
g ibt?
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(v 19): "Bleibt darin

drunler".
gewìnnen móchte, verliert. Und hter
standhaft!" Hypomonä heißt eigentlich
übernehml es. ubernehmt das Leben so,
es so, bleibt drunter! Ihr werdet euer
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Wre das? Euch wird das nie zuteilkommen müssen, was den Irrenden zuleil
wird. ob die's wollen oder nicht wollen. früher oder späLer lassen sie den
Kopf hängen, sind deprimiert, n iedergesch lagen. Paulus sagt "traurig", er
spricht von der Trauer der Heiden Das ganze Leben
ist doch Misll und dann kann man ein bißchen es abkürzen und schluß
machen, nicht lang aushallen das Leiden. Das lst der eine Weg. Niederge-
schlagenheit, Traurigkert, Tristesse, den Kopf hängen lassen. verzweileln,
hoffnungslos die Flügel hängen lassen - jeder finde noch andere ]¡Jörter
für dresen Zustand - das ist das Markenzeichen für verendendes Leben.
Die Griechen haben dafür ein ergenes Worl: nicht bios, das ist das leiblr-
che Leben, nichl zoê, das isl das herrÌiche Nachbarschafts-, Gemeinschafls-
leben, sondern psychä: Psyche, das ist das Leben, das auf diese Weise ka-
puttgehl. wer aber auf die Störfälle sich einläßt, wer NachbarschafL ver-
wirklicht, wer solidargemeinschaft verwirklicht bei celegenheit nochmal und
wìeder. der wird nicht ln der Trauer enden. Der wird am Ende nicht nie-
dergeschlagen den Kopf hängen lassen, die FIügel hängen lassen, sich
dreinschicken, daß er verendet. Das wird thn nlcht ankommen, er wird gu-
len Mutes sein. wenn er in eine Trauer qerä|, dann deswegen, weil er
nicht genuq cuLes hat tun kònnen. Aber diese Trauer wird seliggepriesen.
Das isl nicht jene Trauer, die lrostlos ist, und das isl ein Markenzeichen
für das Leben.

Das wird uns heute vor Augen geslellt. nahegebracht: Es gehl auf
zu. wachel, merket auf, daß es kein Verenden wird! Es gehL auf
zu- Ergreifet die chance. die euer colt euch gibt, daß das Ende
endung wird! Nicht länger verlieren müssen wir. wir durfen das
winnen. Das isl der Zuspruch des heutigen Evangeliums fi.tr uns.
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